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Seit 1996 arbeitet Ole an seiner Serie 
„Dead Rock Heads“. Die Bilder sind eine 
Hommage an verstorbene Musiker, alle haben 
dasselbe Format von 80 x 130 cm. Insgesamt 
sind bisher 150 Porträts entstanden

Ole mit Billy Gibbons (ZZ Top). Gibbons war 2019 in dem Hotel abgestiegen, in dem Oles 
Bilder hingen. Er hat ihn aufs Konzert eingeladen und im Backstage eines seiner Biker-
bilder signiert. Dann folgte die Einladung zu einer Harley-Tour in die USA. Noch dieses 
Jahr will Ole mit ihm die Straßen von Texas unsicher machen
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as Coronavirus hat Deutsch-
land fest im Griff. Auch die 
Kulturszene mit ihren vielen 
freischaffenden Künstlern hat 
mit den Folgen zu kämpfen. 
So auch Ole Ohlendorff, 
Jahrgang 1958. Viele Veran-
staltungen, auf denen seine 
Bilder gezeigt werden sollten, 

wurden abgesagt oder auf unbestimmte Zeit 
verschoben. Ein wichtiger Event wäre das 
„Come Together – The Hamburg Beatles 
Experience“ im März gewesen. Die briti-
schen Pilzköpfe hatten sechzig Jahre zuvor 
ihr erstes Konzert in Hamburg gegeben, fast 
dreihundert weitere folgten in den nächs-
ten zweieinhalb Jahren – die Karriere der 
erfolgreichsten Band aller Zeiten begann 
in Hamburg. Geplant waren Konzerte, Dis-
kussionen, Führungen – und auch Ole hätte 
einige seiner Bilder in diesem Rahmen aus-
gestellt. Seine „Dead Rock Heads“-Serie ist 
eine Hommage an verstorbene Musiker – und 
John Lennon ist 1996 der erste, den Ole nach 
einer London-Reise auf Leinwand bannt – 
ohne zu ahnen, dass in den nächsten Jahren 
150 weitere Porträts folgen würden, mittler-
weile auch von lebenden Legenden.

Auch Ole lebt einige Zeit in Hamburg. 
Von 1975 bis 1981 arbeitet er als Polizist auf 
St. Pauli, auch in der bekannten Davidwache. 
Dienstlich, aber auch in seiner Freizeit kommt 
er dort in Kontakt mit der Szene: „So bekam 
ich richtig Appetit auf die Luft der weiten 
Welt – allein wegen des Hafens“, erinnert er 

zur Kunst In einem früheren Leben war Ole Ohlendorff 
Polizist in St. Pauli. Dann hat er den Rock ’n’ Roll, 
die Bikerszene und die Kunst entdeckt
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Manche Porträts hat 
Ole mit eigenwilligen 

Methoden angereichert. 
Auf das Curt-Cobain-

Bild hat er aus elf 
Metern Entfernung mit 

Schrot geschossen – der 
Nirvana-Frontmann 
hatte sich 1994 mit 

einer Schrotflinte 
erschossen
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sich. „Aber auch durch die Strukturen, die 
durch Beatles entstanden waren, wie der 
bekannte Star-Club. Sex, Crime und Rock ’n’ 
Roll per excellence. Das war ein El Dorado für 
Abenteuerlust und Neugier. Die Große Frei-
heit mit all dem Leben, das es dort gab; und 
damals existierte in Hamburg ja auch schon 
eine große Rockerkultur, jeder Stadtteil hatte 
so seine Gang und das erste deutsche Hells-
Angels-Charter zeigte Flagge.“

Ole will schon damals immer nah ran ans 
Geschehen, will sich in allen Richtungen aus-
toben. Eine klare Trennlinie zwischen „den 
Guten“ und „den Bösen“, zwischen Polizei 
und Szene – oder umgekehrt –, hat Ole nie 
gezogen: „Kack Leute gibt es überall.“ Klar, 
dass die mangelnde Distanz zum Milieu, 
zu Musikern und Bikern für den Polizis-
ten Ole nicht lange gutgehen kann: „Mein 
Dienstvorgesetzter bekam das ja auch mit“, 
erzählt er. „Anfang der Woche hieß es dann: 
,Herr Ohlendorff, Sie wurden schon wieder 
gesehen, mit Musikern. Das ist eine schlechte 
Begleitung, die nehmen doch Drogen‘, hieß 
es dann.“ Mit seinem Argument, dass es nicht 
nur um Drogen, sondern noch um ganz 
andere Energiefelder gehe, stößt er auf taube 
Ohren. Doch Ole ist damals alleine, hat keine 
Familie zu ernähren – er kann deswegen 
guten Mutes die Reißleine ziehen und das 
enge Korsett des Beamtendaseins abstreifen.

Was folgt, ist ein Globetrotterdasein. Ole 
will über den Tellerrand schauen und begibt 
sich mithilfe seiner Kontakte auf die Suche 

Gemälde aus Oles 
„Easy-Rider-Zyklus“ – 
mit diesen Bleistiftzeich-
nungen begann sein Weg 
in die Kunst

nach den Talenten, die „der große Oberförs-
ter“ ihm in die Wiege gelegt hat. Malerei 
oder Kunst stehen dabei erst mal gar nicht 
im Fokus, sondern der Duft der Freiheit: Ole 
reist durch Südeuropa und Nordafrika, bis er 
sich eingesteht, dass das alles irgendwie eine 

Flucht ist, dass er Zuhause noch nicht fertig 
ist. Also legt er den Rückwärtsgang ein und 
kehrt zurück, verdient seine Taler mit wech-
selnden Jobs – auf einer Werft, als Roadie 
oder Koch.

In seiner neuen Heimat Lüneburg ent-
stehen in den Jahren 1983–1986 dann seine 
ersten Zeichnungen. Seine frühen Werke 
zeigen Motive aus der Bikerszene, Ole ist 
selbst eine Zeit lang Member eines Lüne-
burger Clubs. Rund zehn MCs gibt es dort in 
den Achtzigerjahren, alle kommen gut mitei-
nander aus. „Der Volksmund hat uns ,Schwei-
nebande‘ genannt, als Überbegriff für alle 
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In das Porträt von 
Lemmy hat Ole das 

originale Eiserne 
Kreuz eingearbeitet, 

das seinem Uropa 
während des Ersten 

Weltkriegs verliehen 
worden war

Der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamm: Ole auf der 
DKW seines Vaters  
(1959)
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„Wer meine Bilder anschaut, 
braucht keinen stilistischen 
Wegweiser“

Rocker.“ Eine Steilvorlage für Ole und seine 
Kumpel, die ihn kurzerhand als Namen für 
ihren Club übernehmen: Schweinebande MC.

Die Bilder aus dieser Zeit, seinen „Easy-
Rider-Zyklus“, hat Ole erst kürzlich wieder 
aus dem Archiv geholt. 2019 werden sie in 
Kooperation mit den Harley Days Hamburg 
im Nobelhotel „Park Hyatt“ anlässlich des 
50-jährigen Jubiläums des Kultstreifens aus-
gestellt. „Der Film war damals in den Achtzi-
gern noch sehr frisch, sehr präsent. Ich habe 
ihn mir bis zum Erbrechen reingezogen. Er 
war auch eine schöne Allegorie auf mich, für 
meine Suche nach der eigenen Identität – mit 
der ich übrigens bis heute nicht fertig bin.“

Für die Bilder dienen damals aber weniger 
die Protagonisten des Films als Vorlage, 
sondern Fotografien aus aller Welt. Allerdings 
versucht Ole beim Malen, dem „gemeinen 
Rocker“ – als eigene Attitüde, aber auch als 
Vorurteil des Mainstreams – etwas entge-
genzusetzen: Düstere, gewalttätige Gestal-
ten sucht man auf diesen Bildern vergeblich, 
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die Biker sind gelassen, die Szenerien eher 
romantisch. Den fotografischen Vorbildern 
verpasst er seinerzeit Gesichter aus seinem 
Bekanntenkreis: „Einige erkennen sich wieder, 
manche zu Unrecht – die lasse ich dann aber 
in ihrem Glauben“, schmunzelt Ole.

Mit diesen Bikerbildern reift Anfang der 
Achtziger Oles künstlerisches Know-how, er 
nutzt sie als Möglichkeit, seine Technik zu 
verfeinern. „Mit ihnen habe ich mir das Rüst-
zeug für eine Künstlerkarriere angeeignet“, 
resümiert er. „Damals hatte ich noch mächtig 
Hummeln im Arsch – Malen braucht aber viel 
Zeit und Geduld.“

Die findet Ole spätestens 1990, einem 
Wendepunkt in seinem Leben. „Ich hatte mal 

wieder ordentlich Vollgas gegeben und alles 
Mögliche vom Buffet weggenascht. Dann 
kam auf der Intensivstation ein Schutzengel 
vorbeigeflogen und hat mich vor die Alter-
native gestellt. Ich habe einen Deal mit ihm 
gemacht; seitdem heißt es ,Trockendock‘ für 
mich und seitdem lebe und arbeite ich als 
freischaffender Künstler – seit dreißig Jahren 
jetzt.“ Gute Entscheidung, denn mit seinen 
32 Jahren ist er damals ohnehin zu alt für 
den „Club 27“, in dem viele seiner Idole wie 
Janis Joplin, Jimi Hendrix oder Jim Morrison 
Mitglied sind.

In all der Zeit hat Ole an einem Stil gefeilt, 
den man vielleicht als Neo-Realismus 
bezeichnen könnte. Oder doch eher als Pop 

Art? Egal, Schubladen waren Ole nie wichtig: 
„Wer meine Bilder anschaut, braucht keinen 
stilistischen Wegweiser. Wichtig ist, inwieweit 
man den Bildern die Seele entnehmen kann, 
die ich ihnen gegeben habe. Ich lege immer 
alle meine Kohlen ins Feuer, male immer mit 
Herz und bin noch nie auf fahrende Züge 
aufgesprungen – meiner fährt seit vierzig 
Jahren durch die Welt. Der Ohlendorff-Stil 
wird schon deutlich, wenn man sich etwas 
damit beschäftigt.“

Was eben nicht bedeutet, dass Ole sich 
nicht weiterentwickelt: „Ich bin auch immer 
am Experimentieren. Die Frage lautet immer: 
Was braucht das Bild? Das ist immer am wich-
tigsten. Am Ende, wenn das Bild signiert wird, 
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Gretchenfrage: 
Beatles oder Stones? 
Ole mag beide Bands, 
wobei er den Beatles 
mehr Experimentier-
freude attestiert
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„Früher Poster, 
heute Kunst – 
das ist so mein 
Klientel“

will ich mich darin erkennen können. Und 
ich denke, dass Leute mit entsprechenden 
Antennen sehen, mit wie viel Liebe, Lust und 
Leidenschaft ich rangegangen bin.“

Diese Leidenschaft hat natürlich ihren 
Preis – doch über den redet Ole nur auf 
Anfrage im direkten Gespräch. Von allen Ori-
ginalen gibt es allerdings Kunstdrucke, die ab 
150 Euro zu haben sind – hin und wieder legt 
Ole auch an denen noch mal Hand an, gibt 
ihnen eine persönliche Note und macht sie 
so auch zu einem Original.

„Was früher Igitt war, ist heut Oldschool – 
und im Feuilleton angekommen. Es war vor 
zwanzig, dreißig Jahren noch undenkbar, 
dass die Stones mal auf der Biennale über 

den roten Teppich laufen. Das ist der Genera-
tion geschuldet, die das damals miterlebt hat 
in ihrer Jugend und die heute Geld, Macht 
und gute Positionen hat. Früher Poster, heute 
Kunst – das ist so mein Klientel. Sich einen 
Ohlendorff an die Wand zu hängen, ist ein 
Statement.“

Kontakt
Ole Ohlendorff
Lüneburger Straße 147
21423 Winsen (Luhe)
Tel. 04171 607518
www.ohlendorff-art.de
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